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        Dieser Grenzstein bei Lorch/​Rhein aus 1462 schied Kurmainz und Kurpfalz (Wappen).

      

    

  


  Vorwort


  Europa ist derzeitig noch in wirtschaftlicher und politischer Umgestaltung begriffen. In Verwirklichung eines gemeinsamen Binnenmarktes entfielen bereits Grenzkontrollen. Weitere Änderungen werden von Zeit zu Zeit folgen. Gleichzeitig sinkt durch diese „Europäisierung“ die Nachfrage nach dem Verlauf der trotzdem bestehenden Staatsgrenzen, sie sind herkömmlich überwiegend durch Grenzsteine markiert.


  Grenzsteine, um die es sich hier handelt, gehören zu jenen Grenzmarkierungen, die den Beamten des Grenzaufsichtsdienstes den Grenzverlauf an den Staatsgrenzen zeigen.
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      Autor: Nikolaus Philippi

    

  


  Grenzsteine stehen nicht nur auf der heutigen Staatsgrenze, es gibt sie auch in allen Gegenden des Landesinneren als Überbleibsel bereits vergangener Grenzen und Zeiten. Sie sind auch auf solchen Grenzen zu finden, die im Laufe der Geschichte bedeutungslos geworden sind. Da die ehemaligen Herrscher ihre Spuren an diesen „Steinernen Geschichtsbüchern“ hinterließen, lassen sich an diesen historischen Mälern auch die wechselvollen Herrschaftsverhältnisse eines Landes erkennen.


  Wegen ihrer verhältnismäßig geringen Größe fallen Grenzsteine im Gelände weniger auf und werden vielleicht auch deshalb weniger beachtet. Doch gerade aufgrund ihrer geschichtlichen Vergangenheit, ihrer ehemaligen Funktion und ihrer Form zählen sie zu den Kleindenkmälern. Sie können deshalb auch zu Recht einen gewissen Schutz beanspruchen. Nur bei dieser Gegebenheit können sie der Nachwelt erhalten bleiben.


  Grenzsteine wurden in Deutschland etwa ab dem 15.Jahrhundert gesetzt. Sie geben heute Kunde von Grundbesitztümern aus all den vergangenen Zeiten. Recht kompliziert waren damals die meisten Eigentumsverhältnisse. Will man den Schleier um das Geheimnis dieser Grenzsteine lüften und sie somit zum Reden bringen, ist es nötig, sich u.a. mit der Heimatkunde zu befassen. Kenntnisse der geschichtlichen, wirtschaftlichen und kulturellen Entwicklung eines Gebietes sind ebenfalls nützlich.


  Diese Schrift erklärt Entstehung und Geschichte dieser Grenzsteine. Entsprechende Zeichnungen, Grafiken, Bilder und Urkunden ergänzen diese Ausarbeitung.


  Historische Grenzsteine erinnern den geschichtsinteressierten Bürger an ehemalige deutsche Kleinstaaterei und Zerrissenheit, den Heimatfreunden dienen sie auch als Betätigungsfeld und Gegenstand ihrer Forschungen.


  Dieses Buch hat seinen Zweck erfüllt, wenn der Leser dadurch ein neues Denkmal-Schutz-Bewusstsein erfährt und er dieses auch auf diese Grenzsteine überträgt.


  Köln im August 2009  Nikolaus Philippi
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  Allgemeines über Grenzen und Grenzmarkierungen


  Grenzverläufe wurden stets schriftlich festgelegt, so auch in dem preußisch-niederländischen Grenzvertrag vom 26. Juni 1816. Hier eine Vertrags-Ergänzung:


  
    Ergänzungs-Grenz-Vertrag


    zwischen


    Ihren Majestäten dem Könige von


    Preußen und dem Könige der


    Niederlande


    Durch den zwischen Ihren Majestäten dem Könige von Preußen und dem Könige der Niederlande zu Aachen den 26. Juni 1816 abgeschlossenen Grenzvertrag wurden die Grenzen der beiderseitigen Staaten am rechten Maas-Ufer und längs des Großherzogthums Luxemburg definitiv festgestellt, und auf Grund der Bestimmungen dieses Vertrages erfolgte die Regulierung und Feststellung der Grenzen zwischen dem Königreiche Preußen und dem Königreiche der Niederlande durch das Grenz-Regulirungs-Proto -koll d.d. Emmerich, den 23 September 1818, welches die Beschreibung aller Richtungen und Winkel dieser Grenze etc enthält…
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  Grenzen gibt es schon seit alten Zeiten. Denken wir nur an das mächtigste Grenzbauwerk der Welt, an die Chinesische Mauer. Ihre jetzige Form stammt aus dem 15. Jahrhundert, ihre Ursprünge dagegen reichen bis in das 6. Jahrhundert v. u. Z. zurück. Damals war an dieser Stelle ein Wall, der Überfälle durch kriegerische Völker aus den nördlicheren Ländern verhindern sollte. – Ein aufgeworfener Wall war ursprünglich auch der Limes in seiner ersten Bauphase. Fertiggestellt, diente er den Römern als Grenzbefestigung zwischen Rhein und Donau.


  Bei den Römern standen die Grenzen unter dem Schutz von Gottheiten, sie waren daher heilig und unverletzlich. Die Germanen weihten sie der Göttin Freya, der „Erdenmutter“. Freya wird oft mit ihrem Symbol, dem Pflug, dargestellt. Nach weiterer Auffassung der Germanen beschützte der Gott Donar die Grenze ebenfalls. Sein Symbol, gleichzeitig Waffe, war der Hammer. So erklärt sich die alte Sitte, bei einer früheren Grenzbestimmung einen Hammer auszuwerfen. Wo der Hammer hinfiel, verlief ab sofort die Grenze. Dieser Aberglaube an heidnische Götter gipfelte schließlich in dem Bestreben, diese Zeichen (Hammer, Pflug, Kreuz) allgemein bei Grenzmarkierungen zu verwenden. Heidnische Sitten und Aberglauben steigerten sich noch, als man zum Werfen eines Kirchenschlüssels überging.


  „Wo die Kugel rollt“, war eine weitere Praxis zum Bestimmen eines Grenzverlaufs. Konnte keine Einigung erzielt werden, ließ man – besonders von einem Hang – eine Kugel rollen. Den Weg, den sie nahm, ward einstimmig als Grenzverlauf anerkannt.


  Durch Grenzen wird auch das Recht auf Nutzung von Grund und Boden festgelegt. Besonders in alter Zeit war für viele Völker der Grundbesitz von höchster Bedeutung. Grundsätzlich muss auch eine Sache, über die man die Herrschaft besitzt, von anderen getrennt sein. Der unbewegliche Grund und Boden muss daher abgegrenzt werden. Grenzen wurden und werden daher gezogen, um das Recht auf Nutzung von Grund und Boden festzulegen. Hört ein Gebiet auf und ein anderes beginnt, wird es in unserem Sprachgebrauch durch eine Grenze getrennt.


  Grenzbildungen hatten auch Folgen und Auswirkungen. Als im späten Mittelalter der Landesherr die Religion für sein Land bestimmte, entstanden auf diese Art gewissermaßen auch Religionsgrenzen.


  Ein Beispiel in deutschen Landen ist das katholische Eichsfeld in Thüringen, das von evangelischen Gebieten umgeben war. Auch heute ist es noch überwiegend katholisch. Der Reisende unterlag mit dem Überschreiten der Grenze immer der Gewalt des betreffenden Landesherrn, dessen Rechtsprechung hier galt. Letztere zogen das abgegrenzte Gebiet auch als Besteuerungsgrundlage heran, so waren damit feste Steuer- und Zolleinnahmen gesichert.


  
    „Handzeichnung von Scherpenseel“


    Darstellung aus 1819 der Grenze, „ferneren Lauf der Grenzlinie“ – mit Angabe der Grenzstein-Nummern.


    Bei Grenzstein 249 „Preußische Zolltafel“ südlich davon „Holländische Zolltafel“


    (Scherpenseel liegt an der deutsch-niederländischen Grenze, nördlich von Aachen)
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  Das Wort „Grenze“ kam im 13. Jahrhundert auf. Aus dem slawischen „Granitza“ stammend, wurde es vom Deutschritterorden in das deutsche Sprachgebiet gebracht. Granitza bedeutete im Altslawischen „Eiche“. Diese Völker pflanzten daher vorzugsweise Eichen als Grenzbäume an. – Später übertrug man diesen Ausdruck Granitza allgemein auf Grenze.


  Ein anderer Begriff, der in Flurbezeichnungen vorkommt und germanischen Ursprungs ist, ist die „Mark“. Als das erste Land durch die Germanen in Besitz genommen wurde, siedelten sich die Menschen auf freier Fläche an. Die Wälder umgaben diese Siedlungsgebiete und wurden als gewisses „Niemandsland“ angesehen, man konnte sie auch als herrenlos bezeichnen. Diese herrenlosen Wälder bezeichnete man als die „Mark“. Im Mittelalter wurde mit Mark ein Grenzland bezeichnet, das von einem Grafen verwaltet wurde. So entstand der Begriff „Markgraf“, aus dem später ein Fürstentitel wurde. Das Grenzland endete daher an einem Markstein (= Grenzstein). Aus der Mark entwickelte sich die „Gemarkung“, ein noch heute geläufiger Begriff.


  Bei Neusiedlung legte die Sippe in einigen Gegenden eine Grenzfurche um ihre Ortschaft, falls es die Bodenbeschaffenheit zuließ. Da diese Gepflogenheit bereits bei den Römern Verwendung fand, liegt die Vermutung einer Übernahme nahe. So sollte dieses Eigentum kenntlich gemacht werden.


  Unter Scheidungslinie versteht man eine gewisse Trennung, auch eine Abgrenzung. Viele Orte, die auf „Scheid“ oder „Schied“ enden oder mit diesem Wort beginnen, entstanden an solchen Grenzlinien.


  Auch ließen bereits die Römer einen Grenzstreifen zwischen zwei Lebensräumen veröden, in unseren Landen wurde er „Grenzsaum“ genannt. Im Germanischen war es der „Rain“, ein unbebauter Landstreifen zwischen zwei Siedlungsplätzen. Dieser Ausdruck hat sich bekannterweise bis in unsere Zeit erhalten. Durch Bevölkerungszunahme wurde dieses System des gewissermaßen nutzlos verschenkten Landes bald wieder aufgegeben.
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        Zur Bestimmung des Grenzverlaufs wurden einst markante Punkte im Gelände ausgesucht, z. B. Felsen.
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        Ortsnamen mit „Scheid“ oder „Schied“ entstanden häufig auch an anderen Grenzlinien. Bei „Ebschied“ trennten sich die Wasserläufe, teils zum Rhein und teils zur Mosel.
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        Waren natürliche Merkmale nicht vorhanden, schuf man künstliche. Typische Gräben und Wälle haben hier und da bis in unsere Zeit überlebt, hier deutsch-belgische Grenze bei Aachen.
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        Heute erinnern vielfach Namen von Gaststätten an einstige Grenzschutzwerke, den „Landwehren“.

      

    

  


  


  An diese alte Praktik erinnert der sogenannte „Todesstreifen“ an der ehemaligen DDR-Grenze. Jedoch diente dieser bekannterweise anderen Zwecken als an eine friedliche Landabgrenzung.


  Die ersten Siedlungsplätze der sesshaft werdenden Völker wählten diese ansonsten so, dass sie von Flüssen, Gebirgen oder Wäldern als natürliche Grenzen umgeben wurden. Waren diese nicht vorhanden, schuf man künstliche, wie Gräben, Wälle oder Hecken. Hecken wurden besonders dicht und hoch gezüchtet, teilweise bestanden sie aus Dornensträuchern. Ein fast undurchdringliches Grenzschutzwerk, genannt Landwehr, entstand.


  Landwehre sind aus dem 15. Jahrhundert bekannt und sind auch unter Gebück, Grindel, Landhecke oder Landgraben bekannt. Ein steiler Graben erschwerte zusätzlich noch das unerwünschte Eindringen. An wenigen Durchgängen wurden „Schlagbäume“ errichtet, die durch „Schanzen“ gesichert waren. Von den Schanzen war der Durchgang einzusehen und notfalls zu verteidigen.


  
    Erlaß des Preußischen Innenministers vom 19. September 1936:


    „Jede eigenmächtige Änderung von Wasserläufen, Gräben, Wegen usw., in denen die Reichsgrenze verläuft, ist den Grundeigentümern, Genossenschaften, Gemeinden oder Kreisen untersagt. Änderungen der Reichsgrenze dürfen nur im Einvernehmen mit dem Nachbarstaat vorgenommen werden. Anträge dieser Art sind mir vorzulegen, damit ich über die Notwendigkeit der Grenzänderung und ihre staatsrechtliche Auswirkung entscheiden kann“.
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